
BravoMit EmpfehlungIn Zahlen

Inflation. In der Schnellschät-
zung ist die Statistik Austria
noch von einer Inflation im Juli
von 3,5 Prozent ausgegangen.
Tatsächlich lag sie um 0,1
Prozentpunkte höher – bei 3,6
Prozent. Die harmonisierte
Inflationsrate für den EU-
Vergleich lag sogar bei 3,7
Prozent – und damit weit über
demEU-Schnitt von 2,0 Prozent.

Preistreiber Gastro & Energie
Zu den größten Preistreibern
zählen die Gastronomie und
Hotellerie mit einem Plus von
5,8 Prozent. Wohnen, Wasser
und Energie liegen mit 5,7
Prozent knapp dahinter. Und
auch Lebensmittel schlagen sich
mit 5,2 Prozent zu Buche. Kaffee
wurde sogar um 22,9 Prozent
teurer. Günstiger hingegen
wurden Treibstoffe. JC

Eingeordnet

Strategisch. Was es mit „Leisure Crafting“ auf sich hat.
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Julia B. studierte
Soziale Arbeit

„Ich konnte in jenem
Bereich Erfahrung

sammeln, in dem ich
später arbeiten wollte.“

Tipps & Tricks

Gut beraten
Wie ein Studium mit
Nebenjob gelingt?
Thomas Gaar von
Coachfident hat
Tipps:

• Zuerst den Stun-
denplan fixieren,
dann den Job wählen.

• Flexibilitätskriterien
vertraglich fest-
halten, etwa Gleitzeit,
Homeoffice-Anteil
und Freistellungen
für Präsenzen und
Prüfungen.

• Prüfen, ob sich die
berufliche Praxis auf
Module oder Pflicht-
praktika anrechnen
lässt.

• Bei bestehendem
Dienstverhältnis
rechtzeitig über
Bildungsteilzeit oder
temporäre Stunden-
reduktion sprechen.

• In Prüfungswochen
den Umfang bewusst
drosseln, um Leis-
tungsabfälle zu
vermeiden.

Thomas Gaar
Karriereberater Coachfident

„Fachbezogene Jobs
sind hilfreich, weil sie

Praxis und Netzwerk im
eigenen Feld aufbauen.“
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Zwei Millionen
Euro Förderung

Geschützt. Klein- und Mittel-
betriebe sowie Start-ups kön-
nen beim Austria Wirtschafts-
service (aws) eine Innova-
tionsschutz-Förderung bean-
tragen. Pro Förderungsvorha-
ben können Kosten von bis zu
150.000 Euro anerkannt wer-
den. Der Zuschuss beträgt 50
Prozent dieser Aufwendungen
(alsomaximal 75.000 Euro).

Mallorcas Könige
Podcast. Noch ist der
Sommer nicht vorbei –
und wer zumindest ge-
danklich auf eine Insel
reisen möchte, ist beim
SWR-Podcast „Die Könige
von Malle“ gut aufgeho-
ben. Vier außergewöhnli-
che Geschichten werden dort
nacherzählt. Besonders emp-
fehlenswert ist der erste Teil
der Staffel. Er handelt vomGe-
schäftsmann, Schmuggler und
Multimillionär Hasso Schüt-
zendorf.

1944 wurde der damals
19-Jährige in Wien zum Tode
verurteilt – doch er überlebte,
verdiente nach dem Krieg
sein Geld mit illegalen Ge-
schäften und kam später nach

SWR:„
Die Könige
von Malle“
Moderiert von
Jakob Baumer.
Elf Folgen

Mallorca, wo er einen Auto-
handel gründete.

Wie es dazu kam, erzählt
Journalist Jakob Baumer in
seiner Podcast-Serie „Based
on a True Story“. Jede Staffel
führt an einen neuen Ort.
Diesmal nach Mallorca. Die
Geschichten basieren auf
Interviews, Dokumenten und
Archivmaterial. Für das dra-
matische Extra wurden man-
che Szenen rekonstruiert. RS

Grafik: LG | Quelle: APA, Statistik Austria

Inflation in Österreich
Änderung der Verbraucherpreise zum Vorjahrin Prozent
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Ausgewählte Bereiche Juli 2025
Gastronomie, Hotels
Wohnen, Wasser, Energie
Lebensmittel
Inflationsrate
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Arbeitsstiftung erklärt
Abbau.Der steirische Techno-
logiekonzern AVL kündigte
an, in den kommenden Mo-
naten rund 350 Mitarbeiter
abbauen zu müssen. Nun
könne die Automotive-
Arbeitsstiftung des Landes
wieder aktiviert werden,
heißt es in einer APA-Aus-
sendung diese Woche. Aber
was genau versteht man
unter einer Arbeitsstiftung?

Was steckt dahinter?
Es ist eine „arbeitsmarktpoliti-
sche Maßnahme, die regelmä-
ßig imZusammenhangmit So-
zialplänen beschlossen wird“,
schreibt die WKO auf ihrer In-
formationsseite. Arbeitneh-
mern, die durch einen Stellen-

abbau arbeitslos sind, werden
gezielt Schulungen angeboten,
um ihre Chancen auf dem
Arbeitsmarkt zu verbessern.
Voraussetzung ist eine Eini-
gung zwischen Betriebsrat
und Arbeitgeber, um vom klas-
sischen Sozialplan abzuwei-
chen, so dieWKO. Statt zusätz-
licher Zahlungen sollen den
Arbeitnehmern Möglichkeiten
zur u. a. Orientierung, Qualifi-
zierung, Weiterbildung, Job-
suche und Unterstützung an-
geboten werden. Das kann je
nach Stiftung variieren. Be-
tont wird, dass die Teilnahme
freiwillig ist und sich an ausge-
schiedene Arbeitnehmer mit
Anspruch auf Arbeitslosengeld
richtet. RS

Freizeit wie die Arbeitszeit planen
Von Roxanna Schmit

Mit dem Feierabend beginnt
für manche der „zweite Stun-
denplan“. Die Freizeit soll im-
merhin genutzt werden. Also
werden Meeting-Einladun-
gen für Treffen mit Freunden
verschickt, Termine für Sport
und Hobbys fixiert – und Pro-
duktivitätstricks aus der
Arbeitswelt genutzt. Diese
Strategie hat sogar einen Na-
men: „Leisure Crafting“.

Wie funktioniert das?
„Leisure Crafting bedeutet
die aktive Gestaltung der
eigenen Freizeit unter Einbe-
ziehung von Mitmenschen“,
erklärt der Kremser Psycho-
therapeut Jochen Schinkel.
Das Einbinden anderer sei
dabei ein entscheidender

Faktor. „Hier geht es nicht
darum, dass wir bestimmte
Dinge tun oder nicht tun. Es
geht darum, dass wir uns ak-
tiv dafür entscheiden und die
Freizeit sozial verweben.“
Konkret bedeutet das, auch
in der Freizeit Ziele zu for-

mulieren und zu verfolgen.
Ein Beispiel: Wer seine Bas-
ketball-Fähigkeiten verbes-
sern möchte, könnte einfach
nur einen Korb montieren
und gelegentlich trainieren.
„Leisure Crafting ist jedoch
mehr“, so der Experte. „Man

könnte etwa recherchieren,
wo es andere Basketball-
Gruppen gibt und im Rah-
men eines wöchentlichen
Trainings die eigenen Skills
verbessern.“ Daraus könnten
sich wiederum Bekannt-
schaften ergeben, die in an-
dere bzw. neue Freizeitakti-
vitäten überführen.

Was bringt das?
In erster Linie kommt man
mit seinen Zielen voran und
knüpft gleichzeitig neue Be-
kanntschaften. Außerdem
gibt es laut einer Studie der
Harvard Business Review
Hinweise darauf, dass Leisu-
re Crafting einen positiven
Effekt auf Wohlbefinden,
mentale Gesundheit sowie
berufliche Leistungsfähig-
keit hat.

Von Roxanna Schmit

Die Zeiten, in denen es reicht,
nur zu studieren, sind vorbei
– davon ist Hochschulabsol-
vent Florian B. überzeugt.
Man müsse heutzutage mehr
Berufserfahrung vorweisen,
um amArbeitsmarkt zu punk-
ten. Also arbeitete der Wirt-
schaftsinformatiker zunächst
nebenbei 25 Stunden die Wo-
che im technischen Customer
Support, dann Vollzeit als De-
veloper und in der IT-Securi-
ty. Sein Studium absolvierte
er an einer Fachhochschule
(FH), die für fixe Stundenplä-
ne und strenge Anwesen-
heitspflicht bekannt ist. Wie
sich da ein Job ausgeht?

„Locker“, meint Florian B.
„Ich habe erst im zweiten
Jahr des Studiums begonnen,
Teilzeit zu arbeiten – davor
nur geringfügig.“ Außerge-
wöhnlich sei sein Engage-
ment nicht, sagt er. Bei Stu-
dierenden an FHs komme das
sogar häufig vor.

Die passenden Nebenjobs
Die Hochschule Campus Wien
hat einen hohen Anteil an be-
rufsbegleitend Studierenden,
so Rektor Heimo Sandtner.
„Wie viele unserer Studieren-
den nebenher arbeiten, kön-
nen wir nicht genau bezif-
fern.“ Einen genaueren Ein-
blick bietet Thomas Gaar, Kar-
riereberater bei Coachfident:
Seiner Erfahrung nach arbei-
tet in Vollzeit-Bachelorpro-
grammen an FHs rund die
Hälfte der Studierenden
nebenbei, „im Vollzeit-Master
sind es etwa 70 Prozent“.

Die Gründe sind wenig
überraschend, wie der KU-
RIER bei einer kleinen Umfra-
ge erfährt: Man möchte eige-
nes Geld verdienen und dabei
auch gleich einschlägige Be-
rufserfahrung sammeln.
Außerdem könne man, wie
Florian B. anmerkt, schauen,
„ob das, was man studiert, in
der Praxis auch Spaßmacht“.

„Beliebt sind vor allem je-
ne Jobs und Positionen, die
praxisnah sind und den Le-
benslauf aufwerten“, beob-
achtet Heimo Sandtner.
„Außerdem finden sich auch

funktionieren planbare, teils
remote Tätigkeiten wie Of-
fice-Aufgaben, Research- und
Telefonarbeit oder Kunden-
service.“

Trotz dichtem Stundenplan
Um Studierende beim Spagat
zwischen Studium und Job zu
unterstützen, bietet die Hoch-
schule CampusWien sogar Be-
ratung für flexibles Studieren
an: „Wir achten sehr darauf,
den Stundenplan so zu struk-
turieren, dass unsere Studie-
renden eine gewisse Planungs-
sicherheit haben. Viele Stu-
diengänge bündeln Präsenz-
zeiten an bestimmten Tagen“,
so der Rektor. Dennoch betont
er, dass die Anwesenheit in

Zwischen Hörsaal und Nebenjob
Arbeit & Bildung. Das Studium ist zwar völlig durchgetaktet, trotzdem arbeiten FH-Studierende zumindest

geringfügig. Warum sie Nebenjobs brauchen – und wie sich das auf ihr Studium auswirkt.

Lehrveranstaltungen wichtig
ist. „Daher ist Flexibilität sei-
tens der Arbeitgeber ein ent-
scheidender Faktor.“

Das bemerkte auch Julia
B. während ihres Studiums
der Sozialen Arbeit. Anfäng-
lich arbeitete sie projektweise
und sehr unregelmäßig – et-
wa als Statistin, Babysitterin
oder Aushilfe. „Ich wollte ein
regelmäßiges Einkommen,
weswegen ich mich später für
die Arbeit als Assistenz im
Journaldienst eines Instituts
entschieden habe.“ Dort
arbeitete sie sieben Stunden
pro Woche. „Ich hatte aber
ein paar Kollegen, die bis zu
20 Stunden gearbeitet ha-
ben“, erinnert sie sich. „Es

viele Studierende in klassi-
schen Nebenjobs wie Gastro-
nomie, Handel oder Eventor-
ganisation, weil sie kurzfristi-
ge und flexible Einsätze er-
lauben.“ Unabhängig von der
Branche seien ein klarer Ein-
satzplan, Gleitzeit und die
Möglichkeit zu Homeoffice in
intensiven Studienphasen be-
sonders wertvoll, stimmt
Thomas Gaar zu. „Am besten

gab Wochen, in denen wir
fast jeden Tag von acht Uhr
Früh bis sieben am Abend
Unterricht hatten. In so einer
Woche hätte ich mir keinen
Job vorstellen können.“

Grundsätzlich hält Tho-
mas Gaar in einem Vollzeit-
Bachelorstudium zehn bis 15
Stunden pro Woche für gut
machbar. Bei einem Master
könnten es sogar rund 15 bis

20 Stunden sein. Ähnlich
sieht es Verena S., die aktuell
mitten im FH-Job-Geschehen
steht. Sie arbeitet als persön-
liche Assistenz für Menschen
mit Behinderungen und stu-
diert ebenfalls Soziale Arbeit,
allerdings berufsbegleitend.
„Selbst dann gehen sich ei-
gentlich nur 20 Stunden gut
aus“, sagt sie. Alles darüber
sei für sie und die meisten
ihrer Studienkollegen nicht
machbar. Trotzdem ziehen sie
es durch, wollen diese Erfah-
rung nicht missen. Wer die
Doppelbelastung nicht unter-
schätzt, kann daraus einen
großen Mehrwert ziehen –
fachlich wie persönlich, so
Heimo Sandtner.

Von Jennifer Corazza

Über zwanzig selbst bemalte
Schultüten zieren den Kassa-
bereich. Daneben Rucksäcke
mit Äffchen- oder Otter-Ge-
sicht. Es ist viel los an diesem
Nachmittag im Papierhaus
Stöger in Wien Döbling. El-
tern und Großeltern erledi-
gen mit ihren Kindern die
Einkäufe vor dem Schulstart.
Der Geräuschpegel ist hoch,
die positive Aufregung spür-
bar. Der größte Trubel wird
am 1. September erwartet,
wenn die Schulglocken
Wienswieder läuten.

Da steht die Schlange
quer durchs ganze Geschäft,
erzählt Inhaberin Barbara
Nepp. „Wir alle im Team freu-
en uns darauf“, sagt sie und
ergänzt: „Ohne diese Spitzen
würden wir wahrscheinlich
nicht überleben, auch wenn

„Es muss einen Grund geben, hier einzukaufen“
Schulstart. In Österreichs Papeterien herrscht Hochbetrieb. Wie viel Schultaschen und Papier heuer kosten dürfen und mit

welchen Strategien man sich von Konzernen und Online-Riesen abheben will, verrät die Chefin des Wiener Papierhaus Stöger.

timents muss Barbara Nepp
die Bestellung schon ein drei-
viertel Jahr vorher abgeben.
Kommt dann im Herbst ein
komplett neues Modell auf
den Markt, muss alles günstig
abverkauft werden.

„Die Beratung bei Schul-
taschen ist total intensiv, das
ist auchwichtig.Manmuss je-
des Modell probieren, weil je-
des Kind anders ist. Wenn ich
die Taschen aber dann raus-
schleudern muss, tut mir das
leid.“ Die günstigsten Sonder-
preis-Modelle gibt es aktuell
ab 99 Euro – die teuersten lie-
gen bei 349 Euro. Ein Preis,
den Online-Giganten wie
Amazon problemlos unter-
bieten können. „Wobei man
sagen muss: Wir haben kaum
Kunden, die sich beraten las-
sen und dann nichts kaufen“,
ergänzt Nepp. Von ungefähr
kommt das nicht – neben der

wir immer viel zu tun haben.
Barbara Nepp ist seit mittler-
weile sieben Jahren im
Papier-Business. Während
ihrer Karenz arbeitete sie in
der Innenstadt-Papeterie
ihrer Schwiegereltern und
verliebte sich in die Branche.
Seit 2018 führt sie das Papier-
haus in Währing, 2020, einen
Monat vor dem Corona-Lock-
down, übernimmt sie die Dö-
blinger Traditionspapeterie
Stöger, die heuer ihr 100-jäh-
riges Bestehen feiert.

Eine herausfordernde An-
gelegenheit, erzählt sie. Ener-
giepreise wären in den vergan-
genen Jahren um 70 Prozent
gestiegen, Personalkosten um
30 Prozent. „Das können wir
aber nicht aufs Produkt umle-
gen, sonst haben wir keine
Kunden mehr“, sagt sie. Höhe-
re Gehälter begrüßt Nepp, da
sie ihre Mitarbeiter langfristig

halten möchte. Manche Ange-
stellte hat sie noch von den
Vorbesitzern, der Familie
Schefz, übernommen. Aber im
Bereich Energiepreise und
Steuern hofft sie auf ein Um-
denken, „damit es der Einzel-
handel noch schafft“, sagt sie.
„Jetzt hat wieder ein Papierge-
schäft im zweiten Bezirk ge-
schlossen. Das ist jedesMal ein
Stich ins Herz.“

Mit Service übertrumpfen
Was den kleineren Geschäften
zum Verhängnis werden
kann? „Wir haben ganz andere
Zahlungsmodalitäten im Ver-
gleich zu den Konzernen“, er-
klärt Nepp. „Die kaufen Schul-
taschen ein und zahlen sie ein
Jahr später. Wenn wir binnen
zwei Wochen nicht bezahlen,
bekomme ich schon die erste
Mahnung.“ Bei der größten
Schultaschen-Firma ihres Sor-

Beratung hat das Papierhaus
Stöger eine Vielzahl an Ser-
vices für die Kunden kreiert,
um sie nicht an Onlinehänd-
ler zu verlieren. „Man muss
immer daran arbeiten, dass es
einen Grund gibt, hier einzu-
kaufen“, sagt die Inhaberin.
Die gezeichneten Schultüten
im Kassabereich sind ein Teil
davon.

Die Kinder nehmen die
Vorlagen mit nach Hause und
bekommen ein Überra-
schungssackerl, wenn sie die
Tüten bemalt zurückbringen.
Eine lange Tradition, die Nepp
von ihren Vorgängern über-
nommen hat. Weitere Fix-
punkte im Stöger-Programm:
Das Schullisten-Service, wo
die Sackerl fix und fertig vor-
bereitet werden. Außerdem:
Der Spray Day. Zweimal im
Jahr kommt ein professionel-
ler Sprayer in die Papierhand-

lung, um die Schulrucksäcke
der älteren Kinder zu besprü-
hen. Am ersten Schultag gibt
es den Einbinde-Service für
die Schulbücher. Muss eine
Schultasche repariert werden,
wird sie vom Papierhaus ein-
geschickt und das Schulkind
einstweilen mit einer Ersatz-
schultasche ausgestattet. Für
Eltern mit Zwillingen gibt es
den Zwillingsrabatt, weil Bar-
bara Nepp als Mutter weiß,
wie sehr so ein Einkauf ins Bör-
serl gehen kann.

Insgesamt schätzt Nepp,
dass Eltern heuer 150 Euro
für Schulzubehör (Mappen,
Papier, Stifte) bei ihr ausge-
ben werden. „Bei den Heften
sind wir sogar teilweise billi-
ger als die Konzerne“, sagt
Nepp, die aber natürlich auch
Hochpreisiges im Angebot
hat. Jedoch auch zu einer hö-
herenQualität, sagt sie.

Studieren und parallel Arbeiten ist längst kein Sonderfall – viele Studierende arbeiten nebenbei, oftmals mehr als geringfügig.

Schultaschen gibt es zwischen 100 und 350 Euro.
Kein Einheitsbrei: Schultüten tapeziert das Papierhaus selbst.

Wie Leisure Crafting die Work-Life-Balance verbessern kann.

Barbara Nepp
führt neben

dem Papierhaus
Stöger ein wei-
teres Geschäft

in Währing.
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